des Großh 
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Im Verlage der Hofbuchdruckerei von W. Decker d Comp. Redakteur: Aſſeſſor Raabski. f 
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Inland. 


— 


den den 3. November. Se. Durchlaucht der 
Herr Fürſt Ordinat von Sutkowski, Mitglied 
des Koͤnigl. hohen Staats⸗-Raths, find von hier nach 


Schloß Reiſen abgegangen. - 
ae den 31. Oktober. Des Königs Ma: 


jeſtät haben den Kammergerichts⸗-Aſſeſſor Fiſcher b 


zum Landgerichts⸗Rath bei dem Landgerichte in 
Schneidemühl zu ernennen geruhet. 

Des Könige Majeftät haben den bisherigen Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Eller zum Regierungs⸗Rath bei 
der Regierung in Bromberg zu ernennen, und das 
in dieſer Eigenſchaft für denſelben ausgefertigte Pas 
tent Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruhet. 

Se. Ercellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Praͤſident der Provinzen Oſt⸗„ Weſtpreußen 
und Lithauen, von Schon, iſt von Koͤnigsberg in 
Preußen angekommen. i 


A u [lan d. 


St. Petersburg den 6. (18.) Oktober. Am 
(17. ) d. find Ihre Kaiſerliche Hoheit die Großfür⸗ 
Bin Helena Pawlowna nebſt Ihrer Kaiſerlichen Lo⸗ 


heit der Großfürſtin Maria Michailowna, im er⸗ 
wünfchten Wohlſeyn in biefiger Reſidenz eingetroffen. 
Sonntag am 6. d. M. hatte Seine Hoheit der 
Prinz hosrew⸗Mirza, Votſchafter von Perſien, ſeie 
ne Abſchiedsaudienz bei Seiner Majeſtaͤt dem Kalſer 
und Ihrer Majeſtaͤt der Kaiſerin. Auch die zum Ge⸗ 
folge des Prinzen gehörigen Perfonen hatten die Eb⸗ 
re, ſich bei Seiner Majeftär dem Kaiſer zu beurlaus 


en. 

Tagesbefehl Seiner Majeſtaͤt des Kaiſers an die 
Truppen der 2. Armee, des abgeſonderten Kaufafis 
ſchen Korps und der Eskadern der Flotten des Bal⸗ 
tiſchen und Schwarzen Meeres, die an den beiden 
letzten Feldzuͤgen Theil genommen haben. 

Tapfere Krieger und tapfere Seeleute! 

Die allmächtigen Segnungen der göttlichen Vor⸗ 
ſehung haben ein Ziel dieſem Kriege geſetzt, in dem 
ihr euch von Neuem mit unvergeßlichem Ruhm be⸗ 
decktet, und — Dank ſei es euren Anſtrengungen! 
Rußland feiert einen glorreichen Frieden. f 

Zwei Welttheile wiederhallten unausgeſetzt don 
dem Geräufche eurer Siege; die zahlreichen Streit⸗ 


kräfte eines hartnäckig widerſtrebenden Feindes wur 


den überall vernichtet, und vor euch ſank ohnmäche 
tig der verjaͤhrte Ruhm dieſer unbezwinglichen Bolls 
werke, die bisher von keinen Siegern wußten. 
Muthvoll uͤberſtieget ihr die pfadloſen Gebirge, er⸗ 
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meitigtet ben Feind in ſeinen unzuguͤnglichſten Freiftäts 
ten, zwanget ihn, dicht vor Konſtantinopels Thoren, 
fein Unvermögen, euch zu widerſtehen, feierlich ans 
zuerk.nnen. Ihr habt euch auf gleiche Weiſe durch 
eure Maͤßigung gegen die Beſiegten, wie durch euer 
Betragen gegen die friedlichen Bewohner der erober⸗ 
ten Länder ausgezeichnet, indem ihr ihnen Schu 
und Freundſchaft darbotet, die muſterhafteſte Ord⸗ 
nung and die ſtrengſte Mannszucht ſtandhaft wahr⸗ 
nahmet, kurz, alle eure Pflichten gewiſſenhaft erfüͤll⸗ 
tet. Ihr habt euch des Namens Ruſſiſcher Krieger 
wahrhaft wirdig gemacht! N 

Mit dem Wunſche, ſo glanzende Verdienſte, die 
ihr dem Throne und Vaterlande erwieſen, zu bezeich⸗ 
nen, verordne Ich, daß Alle, die an den Kriegsope⸗ 
rationen gegen die Türken, in den Jahren 1828 und 
1829 Theil genommen haben, die, für den Tuͤrken⸗ 
krieg, von Mir eigends geſtiftete Medaille am Ban⸗ 
de des St. Georgsordens cragen ſollen. 

Möge dieſes Zeichen für immer ein Denkmal eures 
Ruhmes und Meiner Erkeuntlichkeit ſeyn! Moͤge 
es auch als ein neues Untespfand für eure künftige 
Dieuſttreue gelten. Nikolaus. 
St Petersburg den 1618.) Oktober 1829. 

Se. Majeftät der Kaifer haben unterm 30. Sep⸗ 
tember nachſtehendes Reſeript an den General- Ads 
jutanten Grafen Woronzoff, General⸗Gouverneur 
von Neu⸗ Rußland, erlaſſen: „Die Vorſehung hat 
in ihrer hohen Weisheit dem Kriege ein gluͤckliches 
Ziel geſetzt, der zwiſchen Rußland und der Pforte 
ausgebrochen war. Die reſpektiven Bevollmaͤchtig⸗ 
ten der beiden Mächte haben den Traktat eines ewi⸗ 
gen Friedens am 14. Septbr. zu Adrianopel, dem 
Hauptquartier Unſerer Armee, unterzeichnet. — 
Die Grundlagen dieſes Traktats haben Rußland an 
das Ziel ſeiner Anſtrengungen und ſeiner Opfer ge⸗ 
führt; die allgemeine Ruhe iſt wieder hergeſtellt; 
die Vortheile Unſerer Unterthanen ſind geſichert und 
vermehrt; Unſer theures Vaterland hat ſich mit un⸗ 
ſterblichem Ruhme bedeckt. — Mit der lebhafteſten 
Zufriedenheit verfünden Wir Ihnen dieſes große Er⸗ 
eigniß. Wir find überzeugt, daß alle Unſere ges 
treuen Unterthanen Theil an den glänzenden Erfol⸗ 
gen, durch welche Wir den vorgeſetzten Zweck er⸗ 
reicht haben, nehmen, und ſich mit Uns vereinigen 
werden, um aus dem Grunde ihrer Herzen dem 
Allerhoͤchſten, welcher Rußland fo augenſcheinlich 
beſchützt, Dankſagungen und den Ausdruck der tief⸗ 
ſten Erkentlichkeit darzubringen. — Zarskoje⸗Selo, 

den 30. Septbr. 1829. (Unterz.): Nikolaus.“ 


5 Maaßregeln noch aufrecht zu halten, 


Das Journal d’Odessa vom 10. Oktober meldet: 
„Wir haben das Vergnügen, einem hohen Befehle 
gemäß, anzuzeigen, daß morgen den 11. Oktober / 
wenn der Geſundheitszuſtand der Stadt fortdauernd 
‚fo befriedigend iſt, wie ſeit dem letzten Vorfalle, 
welcher die Behoͤrde bewogen hat, die Vorſichts⸗ 

\ der äußere 
Sanitaͤts⸗Cordon, welcher die Stadt umgiebt, er 
‚gehoben, und die ‚Freiheit der Verbindungen mit 
dem Innern vollkommen wieder hergeſtellt werden 
wird. Wir wiſſen, mit welcher Ungeduld dieſer 
Augenblick von den Bewohnern von Odeſſa, fo wie 
von ihren Freunden und Verwandten, die in den 
benachbarten Dörfern find, erwartet wird. Wir 
wiſſen, daß man an vielen Orten das Gerücht vers 
breitet hat, die ganze Bevolkerung von Odeſſa ſei 
durch die Seuche umgekommen; an andern Orten 
glaubte man, die Sterblichkeit habe ſich auf einige 
taufend Perſonen beſchrankt. Alle dieſe lächerlichen 
Maͤhrchen find zu unſerer Kenntoiß gelangt; des⸗ 
halb ellen wir, diejenigen zu beruhigen, welche an 
den Einwohnern unſerer Stadt Antheil nehmen. — 
Die Reinigung des Militair⸗Lagers wird fortgeſetzt; 
die dort befindlichen Truppen ſind zwar noch nicht 
von allem Verdachte frei, aber vollkommen von 
der Stadt getrennt, und von einer durchaus nicht 
compromittirten Wache umgeben; ihr Ge undheits⸗ 
Zuſtand darf uns daher nicht im mindeſten beuns 
ruhigen. Die Quartiere der Vorſtadt Moldavanka, 
in welchen ſich die Peſt gezeigt hatte, werden noch 
einige Zeit hindurch der Beobachtung unterworfen, 
und nicht aus unumgaͤnglicher Nothwendigkeit, ſon⸗ 
dern aus Vorſicht, cernirt bleiben. Uebrigens ſind 
dieſe Quartiere ſchon laͤngſt gereiniget. — Ein Te 
Deum, um dem Allerhöchſten zu danken, daß er 
die Einwohner vor der Geißel, welche ſie bedrohte, 
gnaͤdig bewahrt hat, wird der Aufhebung des Cor⸗ 
dons vorangehen. Dieſe erhabene Ceremonie wird 
mit der kirchlichen Feier vereiniget werden, welche 
wegen Abſchluß des Friedens mit den Türken, mor⸗ 
gen um 11 Uhr Vormittags ſtattfinden ſoll; die 
Behörde ladet die HH. Commiſſaire mit deren Ads 
zunkten ein, ſich zu gedachter Stunde hiebel einzu⸗ 
finden, und Hält es für Pflicht, ihnen ihre volle 
Dankbarkeit für den Eifer, den ſie bewieſen, und 
für die Mühe und die Strapazen, welche ſie erdul⸗ 
det haben, zu bezeugen. — Morgen werden auch 
alle öffentlichen Spaziergänge und das Schauſpiel⸗ 
na 8 wo man — — — Vorſtellung 

5 Oper unſeres Publi 
ramis“ geben wird.“ ' nn, 
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Ferner heißt‘ es im Journal: d’Odessa don obges 
dachtem Tage: „Die Fregatte Euſtafp ift am 8. 
d. M. in unſern Hafen eingelaufen. Der wirkliche 
Staatsrath Fonton, welcher dem Ober: Befehls- 
baber der zweiten Armee beigegeben, war, iſt am 
Bord dieſes Fahrzeuges zur Wiederherſtellung. ſei⸗ 
ner Gefundheit zu Odeſſa angelangt. Verfloſſenen 
Freitag, den 9 d. M., iſt der Fuͤrſt Trubetzkoi, 
Adjutant Sr. Majeftät des Kaiſers, an Bord eines 

handelsfahrzeuges, von Burgas hier angelangt. — 

ıfere Rhede hat begonnen, ſich mit Schiffen zu 
bedecken; der Hafen iſt ſehr belebt; rege Bewer 
gung herrſcht im der Stadt und in den Comptoirs 
der Kaufleute; auf allen Geſichtern ſtrahlt Zuftie⸗ 
denheit und Ruhe. — Vom 6, bis zum. 10. 
d. M. ſind in unſern Hafen 50 Fahrzeuge, wovon 
22 aus Konſtantinopel und 28: aus den eroberten 
Hafen eingelaufen. — Seitdem die Ausfuhr des Ger: 
treides wieder erlüubt iſt, nämlich feit dem 3. DE 
tober, find: 11 mit Getreide beladene Schiffe nach 
dem Auslande abgegangen.“ 

Kbmigrei ch Pole m 
Warſchau den 25: Oktober. Um auch im Kds- 
greiche Polen das Andenken an die Siege des Ruſ⸗ 
ſchen Hrerts in der Turkei zu erhalten, haben des 

Kaiſers von Rußland Majeſtaͤt unſerer Stadt eine, 
bei Adrianopel eroberte Türkiſche Fahne und 3 Roß⸗ 
ſchweife zu ſcheaken geruhtt. Dieſe Sieges zeichen 
wurden heute in der Johanniskirche, woſelbſt ſich 
bereits eine von dem Könige von Polen Johann III. 
bei Wien eroberte Tuͤrkiſche Fahne befindet, feierlich 
niedergelegt - ö 5 2 5 

Der von Herrn Schneider in Berlin erfundene 
Bade⸗Apparat hat bei uns allgemeine Anerkennung: 
gefunden, und. 2 1 denen. 

* R ie e 


Kon ſt antinopel den 4. Oktober. Ein ſeltſa⸗ 


mes Ereiguißl hat vor einigen. Tagen allgemeines 


Befremden erregt. Ein Grieche, Namens Argiros 
ulo, derſelbe, welcher vor Jahren einſt als Ge⸗ 
häftsträger in Berlin geweſen, war, wie man all⸗ 
emein als bekannt annahm, beſtimmt,, die Ges 
andtſchaft, welche der Sultan nach St. Petersburg: 

zu fenden beabficbtigt,,, als erſter Dragoman zu be⸗ 

gleiten; — der Sultan batte ihn ſelbſt vor ſich kom⸗ 
men laſſen, und, wie man behauptet, ſogar ſeine 
etwas zerrütteten pecuniairen Verhältniſſe durch ein 
bedeutendes: GeldgeſchenkTverbeſſert. — Dieſer 

Mann, dem man zu dieſer günſtigen Wendung fei⸗ 

nes Schickſals von allen Seiten Glück wunſchte, iſt 


plötzlich mit ſeiner ganzen Familie und allen feinem 
Verwandten verſchwunden, ohne daß man meiß, 
wohin und auf welche Art: er entflohen ſeyn kdunte. 
— An Conjekturen fehlt es natürlich nicht, fie find» 
aber groͤßtentheils der Ark, daß es nicht der Mühe 
lohnt, ſie zu wiederholen. Die unbefangenſten Ge⸗ 
muͤther ſehen in dieſer heimlichen und ſchnellen 
Flucht das einzige Mittel, welches ein aͤngſtlicher 
ſchon bejahrter Monn zu haben glaubte, um ſich 
einem Geſchaͤft zu entziehen „ welches er eben aus 
Aengſtlichkeit und ſeines Alters wegen nicht zu uͤder⸗ 
nehmen wünſchte, durch deſſen Ablehnung er ſich 
jedoch einer fo hohen Ungnade aus zuſetzen fuͤrchtete, 
daß er: eine gaͤnzliche Auswanderung vorzog. — 
Dies ſtellt ſich um ſo mehr als wahrſcheinlich dar, 
da er hier nichts zu verlieren hatte. 
Griechen lan d.. 

Die: Florentiner Zeitung meldet in einem Schrei⸗ 
ben. aus Livorno vom 16, Oktober:: „Nachrichten 
aus Navarino vom 26. September zufolge, war die 
Griechiſche Regierung von dem Abſchluſſe des Fries 
dens zwiſchen Rußland und der Turkei auf amtliche 
Weiſe unterrichtet worden. Graf Capodiſtrias traf 
Maaßregeln für die Zuſammenberufung eines neuen 
National⸗Congreſſes, auf welchem die Staats⸗An⸗ 
gelegenheiten definitiv verhandelt werden ſollen. Die 
deabſichtigten Expeditionen zu Land und zu. Waſſere 
um die Türken aus den Staͤdten, die fie noch auf 
dem Griechiſchen Continent. beſitzen „ zu vertreiben, 
wurden fortgeſetzt. Admiral Miaulis ſegelte mit der 
Fregatte „Hellas“ und einigen. anderen Schiffen, 


und Sachini mit 6 Fahrzeugen ab, eeſterer um Press 


veſa, letzterer um den Golf von Salonichi zu blo⸗ 
kiren. Graf Auguſtin Capodiſtrias ſollte mit den in 


Miſſolonghi liegenden Truppen gegen Athen mar⸗ 


ſchiren. Demetrius Ppſilanti wendete ſich mit Had⸗ 
ſchi Chriſto zuſammen gegen Negroponte, und ein: 
anderes anſehnliches Truppen⸗Corps war gegen 
er beſtimmt. In letzterem Laude herrſcht die 
größte: Anarchie, 8000 Albaneſer unterſtützen den 
Paſcha gegen die Befehle des Sultans, und da fie 
feit mehreren Monaten keinen Sold von Konftantis 
nopel empfangen haben, fo find die Chriſtlichen und 
Mahomedaniſchen Einwohner den grauſamſten Be⸗ 
drückungen aller Art von Seiten dieſer undis eipli⸗ 
nirten Truppen ausgeſetzt.““ 
Deut ſch lan d⸗ 
München den 22. Oktober. Von der Rönigl.. 


Sektion für die Angelegenheiten der Kirche und des 


Unterrichts iſt folgendes Reſcript an die Studitu⸗ 
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Anftalten des Königreichs erlaſſen worden: „Um 
Rn Choralgeſange, welcher bisher weniger Theil⸗ 
nahme fand, als feine Einfachheit und Würde ver⸗ 
dient, in den Studien⸗Kirchen mehr Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen, und um zugleich zu dewirken, daß der beſ⸗ 
ſere, ernſte Geſchmack in der Kirchenmuſik allgemein 
begründet und erweitert werde, wird andurch ver⸗ 
fügt, daß bei allen offentlichen Gottesverehrungen 
der katholiſchen Schüler an den Studien- Anſtalten, 
mit Ausnahme der vorzüglichſten Feſttage, der Cho⸗ 
ralgefang eingeführt, ſobald die nöthige Zahl der 
Sänger hiezu gebildet und eingeübt ſeyn wird.“ 
Seit einiger Zeit nehmen die Widerſetzungen gegen 
die Gensdarmerie bei Arretirungen ſehr uͤberhand. 
Vor Kurzem wurde ein Gensdarm, als er Nachts 
vor dem Karlöthore einige Raufer zur Ordnung wei: 
en wollte, durch einen Stich von denſelben bedeu- 
1119 verletzt. 3 20 ; 
Dieſer Tage hatten wir hier, ſchreibt man aus 
Speper, die ſonderbare Erſcheinung eines Miſſio⸗ 
ars zur Bekehrung der Juden, welcher durch eine 
Predigt, die er in der hieſigen Synagoge halten woll⸗ 
te, eine Veränderung unter den Israeliten von 
e engen gedachte, und damit anfing, 
aß er in der Schule, bei der Leſung der Torah, 
cd ſein ſtdrendes Reden, ſeine Nichtachtung der 
moſaiſchen Schriften an den Tag legte, fo daß man 
gezwungen war, ihn zur Stille zu ermahnen. Schon 


Haus dieſem Grunde mußte man ihm das Predigen 


uterſagen. Auffallend war uns, daß er, der doch 
Jeſum Chriſtum verkünden wollte, die liebloſeſten 
Urtheile gegen alle die ſich erlaubte, welche mit ſei⸗ 
ner Art nicht uͤbereinſtimmen konnten. Nachdem er 
eine Menge feiner Traktate hier ausgetheilt hatte, 
verließ er uns am 10. d. M., um, wie er angab, den 
II. eine Predigt in Haßloch zu halten. ae 
Vom Main den 28. Oktober. JJ. KK. HH. 
die Prinzen Karl und Albrecht von Preußen haben 
auf ihrer Reiſe auch Coblenz beſucht, die Feſtungs⸗ 
werke, ſo wie die Stadt in Augenſchein genommen 
und ihr Wohlgefallen Über den trefflichen Bau der 
verſchiedenen Forts, fo wie über die ſchonen Umge⸗ 


bungen an den Tag gelegt. e 
2 4 Bar t 
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‚ta 
Rom ben 17. Oktober, Der Papſt hat Mon: 


ſignor Marino Marini zum Vorſteher der geheimen 


ive im Vallkan ernannt. . EI 
a von dem Papſte ernannte Special⸗Commiſ⸗ 


145 „welche die eingezogenen Carbonari verurtheilt 


at, beſtand aus dem Gouverneur von Rom, Monſ. 


Capelletti old Präſidenten, den Monſignori Cla⸗ 


relli und Brignole, den Advokaten Impaccianti 
und Benvenuti als Richtern, den Monf. Bafft, Ads 
vokaten der Armee, Invernizi, Advokaten des Fis⸗ 
cus und Leggieri, General-Prokurator des Fis eus 
und dem Advokaten Buglioni als Referenten. In 
Betreff des zum Tode verurtheilten Prieſters Pieillt 
hat die Special⸗Commiſſion erklaͤrt, daß derſelbe 
hoͤhere Grade in verſchiedenen geheimen Geſellſchaf⸗ 
ten bekleidet, in einer neuen von ihm geſtifteten 
Freimaurer ⸗Loge fünf feierlichen Sitzungen praͤſi⸗ 
dirt (bei deren letzter er in einem Garten in der Lun⸗ 
gara mit feinen Gefaͤhrten verhaftet wurde), daß er 
Mitglieder zu derſelben geworben und mehreren den 
Grad eines Meiſters ertheilt, daß er auch Anreden 
gehalten habe, welche feine Gefährten zur Errei⸗ 
chung des Zweckes ihres Vereins, namlich Zerſtö⸗ 
rung des Altars und des Throns, antreiben ſoll⸗ 
ten, und daß er den karbonariſchen Katechismus, 
ſo wie ein dahin zweckendes Lied ausgetheilt hat. 
ra neue i ch. j 
Paris den 24. Oktober. Vorgeſtern wurde auf 
der Ebene von Iſſt unter dem Befehl des Herzogs 
von Tarente die Probe zu der Heerſchau gehalten, 
die Sr. Majeſtaͤt nächſte Woche zu halten gedenken. 
Man ſpricht von einer bald zu erwartenden Ver⸗ 
ordnung, wodurch der Sold der Schweizer: Trups 
pen auf den Stand des Soldes der Franzöfifchen 
herabgeſetzt wuͤrde. Auch hierin wuͤrde General 
Bourmont ſich der vortrefflichen Erörterung dieſer 
Materie in der letzten Seſſion fuͤgen, obgleich er 
damals erflärter Gegner dieſer Maaßregel war. 
Der Miniſter des oͤffentlichen Unterrichts ſoll die 
Errichtung eines proteſtantiſchen Gymnaſiums zu 
Paris genehmigt haben. Die Quotidienne druͤckt 
demſelben dafür ihren Dank aus. Deſſenungeach⸗ 
tet wird man nicht aufhoͤren, von dieſem Blatte zu 
ſagen, daß es, als Organ der Jeſuiten, Dragona⸗ 
den und Bartholomäusnaͤchte predige. Dies Jour⸗ 
nal giebt nun eine Parallele zwiſchen der „legalen 
Ordnung“ des Liberalismus und der „legaleu Ord— 
nung“ der Monarchie; die eine zerſtoͤre die Kolle⸗ 
gien der Katholiken, die andere dͤffne proteſtantiſche; 
die eine verfolge die Prieſter, die andere ſchuͤtze die 
Paſtoren. „Wenn die Royaliften, ſchließt es, fort⸗ 
fahren, der Autorität ſich zu bedienen „ um die Gee 
rechtſame eines jeden zu beſchuͤtzen, fo wird man 
Fe ei auf weſſen Seite die Freiheit zu fine 
Nach dem Journal de Paris iſt ein konſtitutionel⸗ 
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ler König „der erſte Bürger der Nation und der er⸗ 
ſte Unterthan des Geſetzes.“ Die Quoridienne 
meint, beſagtes Journal beurkunde große Vertraut⸗ 
heit mit den Klaſſikern von 89 und 92. - 
Mit welchen indecenten Ausfallen man die Mi⸗ 
niſter noch immer heimſucht, beweiſt ſchon der Ti⸗ 
tel einer Broſchuͤre, die eben erſchienen iſt, der fol⸗ 
gendermaßen lautet: „Vertheidigungsſchrift des 
Magiſters Jean Bonbomme zu Gunſten der abſo⸗ 
juten Gewalt, gewidmet den hoͤchſt achtbaren My⸗ 
lord Poliguae, Ibrahim de Labourdonngye und 
Judas Bourmont. Paris bei Selligue.“ 0 
Die Gazette, welche auf ihre mehrmals ausge⸗ 
ſprochene Behauptung zuruͤckkommk, es gebe in 
Frankreich zwei Gouvernements, ein offentliches 
und ein geheimes, das Gouvernement des Staats 
und das der Liberalen, den König und das Comite- 
Directeur, unterſucht heute die Frage, welche von 
beiden Regierungen ihren Anhängern groͤßere Frei⸗ 
heit gewähre; und indem ſie hiervon Veranlaſſung 
nimmt, die verkehrte Richtung des Uberalen Con⸗ 
tre⸗Goudernements nachzuwelſen, ſchließt ſie ihre 
Betrachtungen mit der Bemerkung, man erſehe dar⸗ 
aus, wohin das Syſtem der liberalen Aſſociatio⸗ 


ſtant, find der Pariſer Aſſociation beigetreten. 
Lieſ't man in N 
putirten, ſagt die Quotidienne, welche den Aſſo⸗ 
eiationen zur Verweigerung des Budgets beipflich⸗ 


mern nicht verſam melt ſind? Uns andern 
die wir nicht weiter als die 


Seputtten die Ordonnanz, welche die Kammer 
ſchließt, ER - 
glaubt, Herr Mauguin fei außerhalb der Kammer 
nur ein Adoofat ar 
tte nur ein Bankier; H 
außer Dienſten, und 
len dem. Zum wenig 


Herren die Anmaßung haben, mit ihrem ir 
tentitel Meinungen zu unterftüßen, 90 . ur 
Privatleute zu reden das Recht haben. Ein Depu⸗ 
tirter hat nach unſerer Verfaſſung nur dann einen 
amtlichen Charakter, wenn er auf der Tribune ſteht 
595 Kugeln 1 375 Hand hält, 
as Journal des Debats ſagt: 
aber ein wenig lange Wortwechfel, ver dic far 
Paar Monaten zwiſchen der unabhängigen Preſſe 
und dem Miniſterium erhoben hat, laͤßt ſich auf 
folgende Art kurz zuſammenfaſſen. Von der einen 
Seſte ſagt man, unter gemeiner (2) Zuſtimmung: 
Gbr. feld den Franzoſen verdächtig und verhaßt; 
Ihr ſeid nicht im Stande, das Gute zu thun, nicht 
im Stande es zu wollen, und uns zu bereden, daß 
Ihr es wollt. Ihr ſeid Männer einer Faktion und 
der Minoritaͤt. Ihr habt Euch dem Koͤnige durch 
Betrug aufgedrungen; Ihr wagt nicht, Euch durch 
Gewaltthätigkeit zu halten; Ihr konnt nicht regie⸗ 
ren, weder mit noch wider die Geſetze: zieht Euch 
zurück.“ — Auf der andern Seite erwiedert a 
905 der Alternation zwiſchen liſtiger Schmeichelei 
und Anmaßung: „Worüber beſchwert Ihr Euch 
denn? Mir ſind nicht thätig; wir thun ja nichts; 
inzwiſchen aber retten wir dennoch die Monarchie. 8 
Mir find die letzten Minifter, die nothwendigen 
Minifter der Reſtauration. Schweigt daher! Eure 
Oppoſttion gegen uns iſt ein Aufſtand gegen die 
Dynaſtie.“ — Dieſen erneuerten Angriff ſtuͤtzt das 
Journal des Débats auf die Behauptung, das Mi 
niſterſum habe, um etwas Geſcheidtes ins Werk 6 
ſetzen, vor allen Dingen die nothwendigſten und u 
wuͤnſchteſten Angelegenheiten Frankreichs, namlich 
die Organiſation der Dunicipalverwaltung, und 
dann die Jury für Preß vergehen, ins Reine brin en 
ſollen. — Die Gazette weiſ't dieſe anmaßenden Bes 
hauptungen mit gebührender Indignation zurück 
d e ace das bisher nur 
e Leidenſchaftlichkeit zu ö bt, 
hig de 15 1 Sen 1 ine gehabt, 
Herr Bignon, Deputirter des Eure⸗Depar⸗ 
tements, iſt gleich nach feiner Ankunft FAR 
Fa beigetreten. 
eſundheit des Herrn de Laferronays iſt völlig 
hergeſtellt, und derſelbe wird ſich 0 1 nk 
feinen Geſandtſchaftspoſten nach Nr begeben, 
Der Graf Portalis wird am 3. k. M. den Gaf- 
fationshof, und der Marquis v. Barbe⸗Mardois 
den Rechnungshof in feierlicher Sitzung erdffuen, 
Herr de Pradt ſpricht ſich m Courier frangais 
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für Bart wider die, dem Ruſſiſchen Reiche durch 
den Friedensabſchluß neuerdings gewordenen, Ber: 
dßerungen, und die Suprematie „ die daſſelbe in 
. beſitze, aus. 
Der Moniteur enthält Folgendes: Die Portugie⸗ 
ſiſchen Fluͤchtlinge, über 600 an der Zahl', die ſich 
in den Departements der Ille und Vilaine und der 
Mayenne befinden, haben ſich auf Befehl der Re⸗ 
Mond nach Oſtende zu begeben, wie ſolches der 
Marquis Palmella für dieſelben begehrt hat. Die 
ihnen vom Staate zugeſicherten. Unterftäßungen, 
werden ihnen bis zum: Moment ihrer Einſchiffung; 
ausbezahlt. Die Unteroffiziere und Gemeinen ha⸗ 
ben, bevor fie ſich aus ihren, Depots nach den Haͤ⸗ 
fen verfügen, wo fie eingeſchifft werden: ſollen, die 
nöthigen Kleidungsſtücke aus den Staatsmagazinen 
erhalten. Im Augenblicke, wo diefe: Fluͤchtlluge 
Frankreich verlaffen,. erhalten. fie. alle einen Mo⸗ 
natsbetrag des ihnen verſprochenen Solds ausbe⸗ 
zahlt; jedem Offizier werden go Fred; aus dem Kd⸗ 
nigl. Schatz verabreicht. Königliche Schiffe legen. 
bereit, um die Fahrzeuge, worauf ſich dieſe Fluͤcht; 
Unge nach Oſtende begeben, zu es kortiren; die Bez 
feblöhaber derſelben haben Ordre, jeden Angriff ab» 
ehren, der gegen die Schiffe, worauf ſich die, 
rtugieſen befinden, gerichtet werden könnte, von 
welcher Seite er auch kommen möge: Uebrigens 
dedarf es kaum des Zuſatzes, daß ſich kein Schiff; 
von der Portugieſiſchen Eskadre im Kanal; hat blik⸗ 
ken laſſen. 


Ein Handelsſchreiben aus Marſeille vom 15. d. 

Zenthaͤlt unter Anderm Folgendes: „Unſer Han⸗ 
delsſtand iſt nicht ohne Beſorgniſſe, es möchten ſich 
aus dem, zwiſchen Rußland und der Pforte abge⸗ 
ſchloſſenen Ffeden, bedeutende, Nachtheile für: feine: 
Verbindungen mit der Levante ergeben. Er fuͤrch⸗ 
tet die Ruſſiſche Handelsinduſtrie, zumal da die bes: 


kannt gewordenen Bedingungen des Friedenstrac⸗ fi 
tats derſelben ganz unberechenbare Vortheile ges d 
währen, auch der polltiſche Einffuß Rußlands auf fe 


die Pforte fortan, wie abzuſehen iſt , den aller ans: 
ren überwiegen muß. Auch in den Griechen, die 
ohnedieß unter den 9 7 N von 1. 
nur, wenig Freunde zählten, gewahren unfere Kauf⸗ 
leute gefiheihe Concurrenten, da ſich, 0 errun⸗ 
beg a oh e der Handrlsgeiſt diefes Vol⸗ 
es gewiß noch mehr emporſchwingen wird:. Außer 
fel ſteht 28, daß ſeit den Schlacht von Navar 
sin, der Verkehr dieſes latzes mit Egypten und 
den Barharcsken ungeme abgenommen hat.. Die 


Bewohner jener Gegenden 
die Franzoſen geworden 
mehr mit derſelben Zuvorfommenpeit,. wie ehemals, 
auf, wiewohl die Commandanten⸗ unſerer dortigen 
Schiffsſtationen nichts unverſucht laſſen, um das 
alte gute Einvernehmen 
find die Früchte 
ſich unſere Regierung hat hinreißen laſſen, 
Folgen jener halben Maßregeln, die feit dem Lon⸗ 
doner Tractat vom 6 

Wie wi 


Ein Provinzial: Zournak fügt: „Man verſichert, 

daſt die Beamten im ö 
Bourdonnaye (der bekanntlich fruͤher firenge Maaß⸗ 
regeln, Ouillotiniren u: fi w. angerathen hat) ihren 
Kopf jedesmal zwiſchen beide Hände: nehmen, wenn 
erſcheinen muͤſſen.““ 
Die Quotidienne ſagt über die Anerkennung Don 
Miguels in Madrid: „Dieſe amtliche Anerkennung 
eines legitimen Souverains, welchem die revolutios. 
naire Faktion feine Rechte ſtreitig machte, betruͤbt, 
wie man es erwarten. mußte, unſere liberalen Pu⸗ 
bliciſten u. fi w.!“ Dieſes Blatt kehrt ſich nicht 
daran, daß unter Andern auch alle Maͤchte Euro⸗ 
pa's dem Don Miguel; bisher die Legitimität, die 
ſich nur für die Quotidienne. von ſelbſt verſtand, 
ſtreitig machten; ö 

Die Kammern ſollen,, wie man: ſagt, auf den 
15: Februar einberufen werden. 

Am 15, d. iſt bei Quiberon: das dort errichtete 
Denkmal feierlich eingeweiht worden. 

r. Laffon de Ladebat, Mitglied des reformirten 
Eonfiftoriumg: allhier, iſt in einem Alter von 85 
Jahren, am 14, d. M., mit Tode abgegangen. Am 
14 Oktbr. 1818 hatte er ſeine Frau verloren, und 
eildem beſuchte er ihr Grab jedesmal an ihrem To⸗ 
estage, oft den Wunſch außernd, daß er an dem 
Iben Tage ſterben möchte. Diefer Wunſch iſt in 
Erfüllung gegangen: 

er Messager des Chambres: will wiſſen, daß in 
den: erfien. agen des künftigen. Monats bei jedem 
der Minifterien ein Unter Staats⸗Secretair ernannt 
werden würde. 5 

Der Courier frangais glaubt, daß man den ges 
genwaͤrtig im Bau begriffenen neuen Saal der De⸗ 
putirten-Kammer ſo einrichten werde, daß es in der 
Folge kein Centrum mehr, ſondern nur eine rechte 
und eine linke Seite gebe, um die Deputirten zw 
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zwingen, ſich von Hauſe aus beſtimmt für oder 
wider das Minifterium zu erflären, und um zugleich 
die im Staatsdienſte angeſtellten Deputirten, die 
ſich bisher mehr oder weniger in die beidem Centra 
flüchteten, beſſer controlliren zu konnen. 

Das Journal des Debats ſetzt die Möglichkeit, 


daß wohl nach der Analogie der Zeit der uneinge⸗ i 


ſchraänkten Monarchie der Monarch während des 
Aufenthalts in Fontainebleau auf einen andern 
Entſchluß in Hinſicht des Miniſteriums kommen 
könnte; inzwiſchen, obwohl zu glauben ſtehe, daß 
Neigungen verſchiedener, zum Theil heilſamer Art, 


obwalteten, ſo durften doch die Verlegeuheiten noch R 


nicht groß, die Seſſton nicht nuhe, die Verwirrung 
im Kabinet ab ausgemacht genug ſeyn, um eine 
Warnung oder ein Geſuch bei Sr. Maj. zu wagen. 
Auf jeden Fall dürfe man dem richtigen Gefühl 


Karls X. vertrauen, das der Freundſchaft, aber k 


nicht dem Favoritismus zugänglich ſei; ſein edles 
Herz liebe die Popularität, obgleich eine miniſte⸗ 
rielle Zeitung dieſe „das eitelſte und ſcheußlichſte 
Hierngeſpinnſt“ genannt habe. Eben ſo großes Zu⸗ 
trauen wird auf den K. Sohn geſtellt: „Zwoͤlf 
Jahre hindurch habe der Dauphin ſich beftändig den 
Uebertreibungen eines vorgeblichen Royalismus 
entgegengelegt und nicht geglaubt, daß Hr. v. la 
Bourdonnaye der prädeſtinirte Retter des Thrones 
ſeyn konne; ſollte er es jetzt mehr glauben konnen?“ 
Endlich wird von dem mächtigen Einfluſſe der 
Dauphine geſprochen, die bei der Ernennung des 
jetzigen Miniſteriums geſagt habe: „Das iſt eine 
„Unternehmung, und Unternehmungen liebe ich 
„nicht, fie gluͤckten uns noch nie;“ und die jetzt 
zur Mäßigung rathe. a 

Die Gazette findet in allem dieſen freche Perſdn⸗ 
lichkeiten und niederträchtige Schmeicheleien und 
"hält es für bedenklich, die Worte des Journal des 
Debats nuchzudrucken, wie fie ſonſt taglich mit den 
bedeutendſten Aeußerungen der Oppoſitionsblaͤtter, 
um ſie dann auf ihre Weiſe zu verhoͤhnen, thut. 

„Man verſichert uns,“ heißt es im Constitutio- 
nel, „der berühmte Vize. v. Queluz ſei weder in 
Gefangenſchaft, noch todt, ſondern richte in dieſem 
Augenblick einen Auftrag ſeines Herrn aus. Er 
ſei nach Genua abgeſegelt und werde von da nach 
Turin gehen, um beim Könige von Sardinien um 
die Hand einer Tochter für den Infanten anzuhal⸗ 
— en es ihm da Be Br er nach Nea⸗ 
pel gehen, und wann auch da nicht, nach Portu⸗ 
gal zuruͤckkehren.“ 


Der Constitutionnel will wiſſen, aß nuch meh 
rere Pairs zuſammengereten — cd m ſich gegen 
die Erhebung einer jeden ohne die Mitwirkung der 
Kammern ausgeſchriebenen Steuer, fo wie gegen 
jede Aenderung in dem Wahl⸗Syſteme, wie ſalches 
en Angenblüde geſetzlich beſteht, zu wider⸗ 

n. 

Der Fuͤrſt Suzzo, Hospodar der Wallachei, iſt 
am 21. d. hier eingetroffen. 

Se, Durchl. der Herzog von Sachſen⸗Koburg ſind 
hier eingetroffen. f 
Der zum Botſchaſter nach Wien ernannte Graf v. 
ayn wal iſt von Bern angekommen und wird einige 
Zeit hier verweilen, bevor er zu feinem Poſten abgeht. 

Die Gazette ſagt: „Man ſpricht von der bevor⸗ 
ſtehenden Verkündigung einer algemeinen Amneſtie 
in Spanien, bei Gelegenheit der Vermaͤhlung Sr. 
a er m 
ar „doch find die Bedingungen ö 
webe 3 gungen derſelben noch 

er Constitutionnell ruft, indem er des Traktat. 
von Adrianopel gedenkt, aus: „So find 25 > 
die Ariegeichiffe Englands und die der andern Nas 
tionen für immer vom ſchwarzen Meer ausgeſchloſ⸗ 
ſen!“ Die Gazette weiſt ihm nach, daß er damit 
nichts Neues ſage, denn ſchon im Art. 11. des Frie⸗ 
densvertrogs zwiſchen England und der Pforte vom 
Jahr 2809 verſpreche erſteres, keine Kriegsſchiffe 
= u Dardanellen und dem ſchwarzen Meere zu 

Der Messager enthält ein Schreiben aus Bogot 
vom 14. Auguſt, worin es heißt, die aus Carthage⸗ 
na kommende Poſt iſt angegriffen, der Kourier er⸗ 
mordet, und die 67,000 Piaſter, die er mit ſich 
Wer En Ben: ne Das Geld iſt hier 
i ſelten, dagegen giebt es eine ö 
fallen Mini. gegen g s eine Unzahl von 

us Mexiko theilt die Gazette folgende Neuigkei⸗ 
ten mit: In der am 5, Sept. tat fenden iz⸗ 
zung des Mexikaniſchen Kongreſſes wurde der Ents 
wurf zu einem Dekrete verleſen, in Folge deſſen alle 
Spanier oder Ausländer jeden Ranges und Stan⸗ 
des, die mit den Waffen in der Hand auf dem Gebiet 
der Republik ergriffen wurden, auf der Stelle er⸗ 
ſchoſſen werden ſollen, ohne daß ihnen eine weitere 
Friſt als die zur Vorbereitung zum Tode nöthige 
gelaſſen würde. Dieſer Entwurf iſt vom Kongreß 
dem Kriegsminiſterium zur Prüfung überwieſen wor⸗ 
den. — Ein anderer, beim Kongreß eingereichter 
Vorſchlag trug darauf an, dem Gouvernement au⸗ 


erordentliche Vollmachten auf fünf Monate zu be⸗ 
willigen, ſowohl um den Krieg fortzuſetzen, als um 
die dazu udthigen Mittel aufbringen zu konnen. Dies 
ſer Vorſchlag iſt jedoch mit 30 Stimmen gegen 20 
verworfen worden. — Der Gouverneur von Puebla 
hatte aus Mexiko die Anzeige erhalten, daß man 
am 23. Juli vor Euzco, im Südmeere, neun Fahr⸗ 
zeuge, und am 24. ein anderes wahrgenommen hat⸗ 
te, die in der Richtung von Acapulco ſteuerten. So 
wäre alſo Mexiko von zweien Seiten auf einmal an⸗ 
gegriffen; denn wahrſcheinlich befand ſich auf jenen 


Schiffen diejeuige Expedition der Spanier, welche 


von den Philippinen aus abgehen ſollte. 

Soeben iſt ein ſatiriſches Gedicht von Barthelemy 
und Mery: „Waterloo an den General Bourmont“ 
erſchienen. 5 


U 


S pan i e n. 


Madrid den 13. Oktober. Die Gaceta enthält 
einen langen raiſonnirenden Artikel über den jetzigen 
Zuſtand der Spaniſchen Beſitzungen in Amerika und 
ihr Verhältniß zum Mutterlande. Spanien, heißt 
es darin, hat feine Rechte auf dieſelben nicht erſt 
nachzuweiſen, es iſt der lange und ruhige Beſitz je⸗ 
ner Länder. Daß Amerika von den Spaniern ge⸗ 
drückt worden fei, könnten nur Jgnoranten behaup⸗ 
ten; nie ſei ein Land minder gedrückt worden, als 
die Amerikaniſchen Kolonien. Die Indianer bezahl⸗ 
ten der Regierung einen ganz geringen Tribut, der 
bei den Reichſten nicht über 3% Piaſter betrug. Die 
übrigen Klaſſen kannten nie eine direkte Steuer, und 
die indirekten Abgaben waren weder zahlreich noch 

drͤckend. Der Flor, zu dem dieſe Länder zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts geſtiegen Waren, beweiſet 
hinlänglich, wie mild die Regierung war. Tyran⸗ 
nei kann ohne Gewalt nicht ausgeübt werden, und 
Spanien habe in ganz Mexiko und Guatemala, Rei⸗ 
chen von ungeheurem Umfange, nicht 1500 Maut 
Spaniſcher Truppen unterhalten, ein Beweis, daf 
es mehr auf Gerechtigkeit und die Milde des Regi⸗ 
ments, als auf die Bajonnetkte vertraut. Uebrigens 
folle man nur vergleichen, was dieſe Lander vor dre. 
Jahrhunderten geweſen, und dann wieder, was ſeit 
wanzig Jahren aus ihnen geworden, um ſich zu 
überzeugen, wer zum Glück und zur Wohlfahrt die⸗ 
fer Volker beigetragen habe. ö 
»Man ſprichk mit großer Zuverſicht von einer Aus⸗ 


Don Miguel. 


n Don Pedro und ſeinem Bruder 
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Die Gazette ſagt: „Vorgeſtern Morgen hatte 
der Graf v. Figueiro die Ehre, Sr. Maj. ſein Kre⸗ 
ditio als außerordentlicher Geſandter und bevoll⸗ 
mächtigter- Miniſter Sr. Allergetr. Maj. D. Mignels 
I. zu überreichen.“ f Re 

Die Miniſter Salmon und Calomarde ſind zu 
Großkreuzen des Ferdinands⸗Ordens, und die Herz 
ren Uſoz, Tancra und Gomez Labrador (dieſſeitiger 
Geſandter in Rom) zu Comthuren deſſelben Ordens 
erhoben worden. 

Das fuͤr die Koͤnigin beſtimmte Geſchmeide iſt 40 
Mill. Realen (2 Mill. 7ootaufend Thlr.) werth; 
ein Schmuck befiehr aus großen Diamanten, der aus 
dere aus Perlen und der dritte aus Smaragden. 


h o er t u s .. 


Der Londoner Morning Herald giebt in einer zwei⸗ 
ten Ausgabe folgende auf außerordentlichem Wege 
erhaltene Nachrichten aus Liſſabon vom 10. Ok⸗ 
tober. „In der Stadt herrſcht die größte Verwir⸗ 
rung; der letzte Reſt von öffentlichem Vertrauen iſt 
erſchüttert worden, und Alle, die im Handel beſchaf⸗ 
tigt oder bei der Regierung angeſtellt ſind, wiſſen 
nicht was ſie thun ſollen, ſo ſehr hat ſich aller Klaſſen 
ein paniſches Schrecken bemächtigt. Zwei Tage 
lang fand ein ununterbrochener Zulauf in der Bank 
ſtatt, der es indeſſen durch Vermehrung ihrer aus⸗ 
zahlenden Beamten bis jetzt gelungen iſt, alle Aufor⸗ 
derungen zu befriedigen. Das Papier-Geld muß 
zur Hälfte als baar Geld genommen werden, wies 
wohl es einem Diskonto von 30 bis 31 Prozent un⸗ 
terliegt. — Einem Gerüchte zufolge, das aber noch 
der Beftätigung bedarf, ſollte auf Befehl Don Mi⸗ 
guels in einigen Tagen die Bank geſchloſſen werden. 
— Das Verſchwinden des fruͤheren Guͤnſtlings von 
Don Miguel, des Viscomte von Queluz, iſt noch 
immer das allgemeine Tagesgeſpraͤch. Perſonen, 
die wohl unterrichtet ſeyn wollen, behaupten, er ha⸗ 
be ſich an Bord der Korvette „Princeza Real“, die 
fogleich nach dem Mittelländifchen Meere ſegelte, 
eingeſchifft, um ſich nach Rom ſeinem Verbannungs⸗ 
orte zu begeben.) i x 

Zufolge von Nachrichten aus Porto bis zum 10. 
Oktober (die ebenfalls in London eingegangen ſind) 
wurden abermals zwei Rebellen gegen Don Miguel 
daſelbſt hingerichtet; mehrere andere waren der Hin⸗ 
richtung zuzuſehen und demnächft zur Transporta⸗ 


tion verurtheilt worden, 1 3 
(Mit zwei Beilagen.) 


Erſte Beilage zu Nro, 88. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
OR (Vom 4. November: 1829.) | 


— —— —ů — nern: 


Großbritannien. 

London den 24. Oktbr. Die Hofzeitung meldet, 
daß Sir Brook Taylor (der Königl. Geſandte in 
Berlin) am 12. d. als Mitglied des Königl. gehei⸗ 
men Rathes in Windſor vereidigt worden ſei. 

Der Ruſſiſche Botſchafter und Graf v. Matu⸗ 
ſzewic, die fortwährend häufige Conferenzen mit 
unſerm Miniſter der aus wärtigen Angelegenheiten 
haben, hatten vorgeſtern auch eine Zuſammenkunft 
mit dem Franzbſiſchen Botſchafter, Herzog von La— 

val⸗ Montmorency. i 

Geſtern hatte Hr. Zea Bermudez eine Unterre: 

mit dem Grafen von Aberdeen im auswaͤrkt⸗ 


8 wo auch Hr. Maclane und Hr. Straf: 
ford⸗Canning Geſchaͤfte hatten. 


A riefe aus Liſſabon vom 10.d. erwähnten der Zab⸗ 
n be dortigen Bank als eines unver⸗ 
meidlichen Ereigniſſes. Es war dadurch veranlaßt, 
daß es zur öffentlichen Kunde gekommen, daß der Ja⸗ 
fant Geld von der Bank verlangt habe; worauf ſie ihre 
Noten eingerufen und angezeigt baben ſoll, daß ſie 
nach deren Eiuldſung ihr Geſchaͤft ſchließen wolle. 
Der Zuſtand in Liſfabon war unausſprechlich uns 
gluͤcklich; dabei ſprechen die Times, wiewohl mit 
Sträuben, ihre Ueberzeugung aus, dab die Ans 
erkennung Don Miguels ein unvermeidliched Uebel. 

dürfte: 2 x 

1 5 ba unvermeidliche Uebel“ einer endlichen. 
Anerkennung Miguels betrifft, fügen die Times 
hinzu: „Medge nur der Schritt nicht eine Minute 
früher als udthig geſchehen, denn in der Zwiſchen⸗ 
zeit könnte ſich doch etwas zutragen, das die ſchmerz⸗ 
liche Maaßregel einer ſcheinbaren Belpflichtung einer 
ſo abſurden als grauſamen Tyrannei abwendete.“ 


Der Clobe and Traveller vom 17. d. M. giebt in 
einem wohlgeſchriebenen Aufſatze eine vielſeitigere 
Anſicht über den Ruſſiſchen Friedens-Traktat, als 
unſere übrigen Blätter; wir können nur folgende 
beherzigungswerthe Stellen aus ziehen:; „Es zeigt 
ſich in unſern Blättern große Meinungsverſchieden⸗ 
beit über die Frage, ob die Ruſſen ſich gemäßigt 
bewieſen haben, oder nicht? Die Antwort hängt 
ſehr von der Auslegung des Worts: gemaͤßigt, ab. 


Es iſt etwas, die Balkan⸗Paͤſſe (die nicht obne zu 


kaͤmpfen eingenommen wurden) wieder aufzugeben, 
ſo wie Varna (nachdem die Feſtungswerke ausge⸗ 
beſſert und vergrößert worden), Siliſtria und an⸗ 
dere, mit einiger Oſtentation in dem Traktat aufs 
gezählte Platze. Man ſagt freilich: Wenn Ruß⸗ 
laud fie zuruckgiebt, geſchehe es, weil es gewiß ſei, 
fie, ſobald es ihm gutdünke, wieder nehmen zu 
köunen. Ohne Frage kann es das, falls die Türs 
ken feine einzigen Feinde ſeyn werden (obſchon doch 
nicht fo leicht, als wenn es fie gleich behalten hätte), 
und in dieſem Sinne iſt es wahr, daß das, was 
Rußland jetzt einraͤumt, die Vergroͤßerungs⸗Ent⸗ 
würfe nicht würde behindern konnen, die man ihm 
beimißt; wenn wir aber andererſe its bedenken, daß 
die Türkei einſt ein Feld werden konnte, auf weis 
chein die andern Mächte Europa's die Ehrſucht Ruß⸗ 
lands bekaͤmpften, ſo muͤſſen wir ſagen, daß die 
Mäßigung des Kaiſers Nikolaus keine zum bloßen 
Schein iſt. — Was die Eutſchaͤdigung, und Beſitz⸗ 
haltung von Gebiet bis zu deren geſchehener Lei⸗ 
ſtung, betrifft, ſo iſt der einzige Geſichtspunkt, aus 
welchem dieſe Bedingungen gefährlich erſcheinen koͤn⸗ 
nen, die Voraus ſetzung, die Tuͤrken fühen ihr Une 
vermoͤgen ein, dieſe Zahlungen zu leiſten, und den 
Traktat nur als Mittel, Zeit zu gewinnen, um ſich 
auf einen neuen Krieg vorzubereiten. Allein, würde 
die Unabhängigkeit der Turkei eine hinreichende Ur⸗ 
ſache zum Kriege für die andern Staaten Eurspa's 
hergeben konnen, fo würden fie dieſe Laͤnderplage 
leicht verhuͤten können, indem fie eine Geldſumme 
zuſammenſchoͤſſen (2), die ſehr gering in Verglei⸗ 
chung mit den Koſten eines allgemeinen Krieges 
wäre. — Die von Rußland der Turkei aufgelegten 
Laſten ſind ungefähr oon derſelben Art, wie die vom 
unſerer Regierung in Indien den Virmanen aufge⸗ 
bürdeten; die Entſchaͤdigung iſt, verhaltnißmaͤßig 
zum Reichthum des eroberten Landes, nicht üͤber⸗ 
triebener; die geforderten Garantien find nicht une 
billiger; und wird die Gebiets- Abtretung in die 
Waage gelegt, ſo wird der Aus ſchlag nicht zum Lobe 
der Vrittiſchen Mäßigung ſeyn. Der Uuterſchied in 
Beziehung auf Gerechtigkeit, wenn uberall einer 
da iſt, iſt hauptſächlich in dem Urſprunge beider 
Kriege zu ſuchen. Wir haben nicht Data genug, 
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um auszumitteln, wie weit Rußland feinen Angriff 
durch das Saͤumuiß der Pforte in Erfüllung der 
Vertrage mit Grunde rechtfertigen konate; übri⸗ 

eus ſcheint der Krieg in beiden Fällen durch die 

roßſprechereien einer barbariſchen Macht (auf 
Seite der Turkei durch den bekannten Hattiſcherif) 
zum Ausbruche gebracht worden zu ſeyn. — Zwar, 
wie hoch man auch die perſönliche Mäßigung des 
Kaiſers Nikolaus gern in Anſchlag bringt, wuͤrde 
es ungereumt ſeyn, die Augen vor dem Fortſchritte 
der Macht Rußlands zu verſchließen, Uebles thun 
zu konnen, wann eiuſt dieſe Macht in den Handen 
eines weniger redlichen Monarchen ruhte. Das 
Verſtändigſte, was gethan werden kaun, iſt, die 
allgemeine Aufmerkſamkeit Europa's auf dieſe Ge⸗ 
fahr in der Zukunft zu leuken, und allen Argwohn, 
alle Elferſucht zwiſchen Nationen zu vernichten, die 
einen gemeinſamen Vortheil zu bewahren haben und 
ein gemeinſames Ziel haben ſollten. Die leere 
Eiferſucht auf England, das nie, ſelbſt wann es 
das Geluͤſte darnach Hätte, die Mittel haben kann, 
Ucquſſitionen auf Koſten der Mächte des feſten Lau⸗ 
des zu machen, hat lange einen verderblichen Eins 
fluß auf die Europäiſche Politik geäußert. Auch 
kbunte unſere voreilige Furcht vor den Ruſſen, un, 
fere überſpaunte Sympathie für die Türken, meh⸗ 


rere Europaiſche Staaten glauben machen, wir mar; 


teu, nächſt den beiden kriegführenden Maͤchten, am 
teiſten bei der Loͤſung der Tuͤrkiſchen Frage bethei⸗ 
ligt! Dies iſt ein Irrthum, den die Zeit aufheben 
wird, wenn nicht unfere falſche Politik die Einwir⸗ 
kung der Zeit zerſtoͤrt.“ 

Directe Briefe aus Havannah vom z. Septbr. 
ſchweigen ganz von einer zweiten Expedition. 

Briefen aus Cartagena in Columbien vom 4. 
Septbr. zufolge war der Friede mit Peru unterzeich⸗ 
net, Vollvar im Beſitze von Guayayuil, die Wah⸗ 
ten waren beendigt und der Handel im Aufnehmen. 
Man vernimmt, daß die unverzügliche Austrei⸗ 
bung der unglücklichen Spaniſchen Conſtitutionellen 
aus Portugal eine der Bedingungen geweſen, wel 
che König Ferdinand dem Don Miguel gemacht, 
ehe er ihn anerkennen koͤunte. 
Laut Nachrichten vom 10 d. aus Liſſabon hatten 
w Einer Nacht 24 Einbrüche ſtattgefunden, wovon 
einige mit Mord verknüpft. 


Im vorgeſtrigen Boͤrſen-Verichte der Times heißt 


es? „Den Erfahrenſten an der Vörſe iſt es wohl 
bekannt, daß, je mehr die Stocks ſteigen, je eifti⸗ 
ger die Leute find, zu Laufen; und daß im Getzen⸗ 


theile, wenn die Preiſe ſinken, das Publikum oft 

um fo geneigter iſt, zu verkaufen. Dies iſt eigents 

lich die hauptſaͤchliche Erklärung des jetzigen Zus 
ſtandes an der Stocks-Boͤrſe, alles übrige find nur 

Nebengründe, und auf jeden Fall muß das Stei⸗ 

gen, da es ſo raſch kommt, mehr durch Spekula⸗ 

tion als durch wirkliche Anlegung bewirkt ſeyn, 

daher zu der beſtändigen Gefahr einer ploͤtzlichen 

Rückwirkung führen.“ 

Im Morning -Herald beißt es: „Wie man ſagt, 
will der hier befindliche Agent Don Miguels unſere 
Regierung durch dringende Vorſtellungen bewegen, 
die Anerkennung ſeines Herrn, als Königs von Por⸗ 
tugal, aus zuſprechen. Aehaliche Schritte ſollen bei 
der Oeſtreichiſchen, Regierung gethan worden ſeyn, 
und ſoll dieſe Angelegenheit jetzt von beiden Mäch⸗ 
ten gemeinſchaftlich berathen werden.“ 

Das halbofftzielle Journal von Rio⸗Janeiro: O 
Analista, vom 4. Auguſt zeigt an, daß der Kaiſer 
den Herrn v. Oliveira zu ſeinem Geſandten am K. 
Baieriſchen Hofe ernannt habe; man glaubt, daß 
es derſelbe fei, der zur Zeit der Vermaͤhlung der 
Kaiſerin Amalia ſchon als Botſchaftsſekretair des 
Marquis v. Barbacena in Munchen war. 

Aus Rio⸗Janeiro wird unterm 10. Auguſt Fol⸗ 
gendes gemeldet: „Die SchweizersColonie zu Neu⸗ 
Frydurg, etwa 30 Stunden von der Hauptſtadt, 
hat ſich beinahe ganz aufgelöſt. Die Regierung 
hat nichts gethan, um das Erbluͤhen dieſer Nieder 
laſſung zu befoͤrdern. Daher find auch die meiſten 
Coloniſten nach Montevideo und der Banda⸗Orien⸗ 
tal hinübergezogen, wo fie gute Aufnahme gefun⸗ 
den haben. Mehrere andere jedoch haben mittelſt 
Unterzeichnung großmüthiger Menſchenfreunde das 
bendthigte Retſegeld aufgebracht, um in ihre Hei⸗ 
math zurückkebren zu konnen. 

Es beſtatigt fich, daß in Paris eine Anleihe fuͤr 
die Ottomauniſche Pforte unterhandelt werden follez 
1 halt man den Erfolg noch für zweifel⸗ 

aft. f 


In Judien, an der Gränze von Aſſam, find bes 


deukliche Feindſeligkeiten zum Aus bruche gekommen, 


und zwei Brittiſche Offiziere und ein Detachement 
Scpoys zu Nunklow ermordet worden. Inzwiſchen 
hat man den Ort am 2. Mai nach kurzem Wider⸗ 
ſtande wieder genommen; die Einwohner von drei 
großen Dörfern haben ſich dem Belttiſchen Gouvers 
nement unterworfen, und man boffte, den Reſt der 
aufgewiegelten Bevölkerung bald dieſem Beiſpicle 
folgen zu ſehen. i 
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Der bekannte Philantrop Laucaſter treibt ſich 
jetzt in Canada herum. 

Hr. Brougham hat ein Werk herausgegeben, 
worin er nach zuverläßigen Angaben zeigt, daß die 
Zahl der Schulen in England ſich von 1818 bis 
1828 in dem Verhältniß von 10 auf 21 vermehrt, 
d. h. mehr als verdoppelt habe. = 

Wie es heißt, follen dem Capitain Dickenſon die 
Koſten, welche ihm der kurzlich vor dem Kriegs⸗ 
Gerichte geführte Prozeß verurſacht hat, von dem 
Ac miralikäts⸗Amte wieder erſtattet werden. 

Frei ſt a at Krakau. 

Krakau den 27. Oktbr. Der hieſige Courier 
enthält Folgendes: „Am vergangenen Freitag (den 
23. d. M.) nach 4 Uhr gegen Abend bemerkte man 
bier über der Stadt und in der Umgegend ein Me⸗ 
teor, nämlich eine Feuerkugel mit einem Schweife, 
aus welchem Rauch hervorging. Dieſe Lufterſchei⸗ 
nung wurden mehrere Perſonen gewahr; ſie wei⸗ 
chen jedoch in der Erzählung von einander ab. 
Folgende Erzählung verdanken wir einer Perſon, 
welche ſich nebſt mehreren Andern gerade auf dem 

elde zur Jagd befand: Dieſe Feuerkugel erſchien 
5 der Richtung von Bielany; mehrere Sekunden 
beobachtete ich ſie genau, wie ſie in der Luft nebſt 
ihrem Schweife ſchwebte, welcher letztere ganz von 
Rauch umgeben war, und hierauf zugleich mit dem 
Zerplatzen der Kugel verſchwand. Hierbei iſt noch 
zu bemerken, daß wir, nachdem das Meteor ver⸗ 
ſchwunden war, einen dumpfen Donner, dem Ka⸗ 
nonendonner in der Entfernung einer halben Meile 
ähnlich, vernahmen. Dieſes letztere Ereigniß ver⸗ 
ſetzte uns in einige Unruhe, da daſſelbe, wie die 


Erfahrung lehrt, der Vorläufer eines Erdbebens 


zu ſeyn pflegt.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 25. Sept. d. J. ſtarb zu Potsdam an einen 
Blutſchlage des Gehirns der Geheime Ober-Rech⸗ 
nungs⸗Rath Friedrich Eugen Wilckens, geboren 
zu Streſow in der Mittelmark am 28. Dec. 1779. 

In Fryburg (Schweiz) iſt zu Vermeidung des 
unnützen Gaſſenlaufens der Knaben die Einrichtung 
getroffen, daß alle Klaſſen der Primärſchulen in 
Motten abgetheilt ſind, und jede Rotte cinen An⸗ 
führer mit einem kleinen Fähnlein aus Blech, wel⸗ 
ches benummert iſt, har. Paarweiſe ziehen die 
Zöglinge einher und fo gelangen ſie in die Straßen, 
welche ſie bewohnen. 


# 


Die Methode, die Kartoffeln in Gruben 
(Kuhlen) aufzubewahren, gewährt zwar in gewoͤhn⸗ 
lichen Jahren hinlaͤugliche Sicherheit zur Erhaltung 
dieſer fibagbaren Frucht. Zu dem gegeuwärtig, 
beiſpiellos noſſen, Jahre aber, wo der Boden Übers, 
all mit Waſſer überfüllt iſt, und ſchon ein maͤßig 
feuchter Winter hinreicht, ſelbſt bei ubrigens trocke⸗ 
nem Lager vor dem Eindringen deſſelden in die 
Gruben nicht geſichert zu ſeyn, ſcheint es nöͤthig, 
einer Gefohe vorzubeugen, welche die traurigſten 
Folgen nach ſich ziehen kounte, und welche fo leicht 
zu vermeiden iſt. Die Kartoffeln laſſen ſich eben 
jo fiber, wo nicht noch ſicherer, über der Erde, 
als in Grubeu oder Kellern aufbewahren, ſelbſt da, 
wo man das Eindringen des Waſſers nicht zu be⸗ 
fürchten hat. Man wählt auf dem Hofe oder 
ſonſt nahe beim Haufe eine trockene und freie Stel 
le. Hier wird zuerſt eine, der aufzubewohrenden 
Menge, Kartoffeln angemäffene Flache etwa hand⸗ 
dick mit trocknem Stroh belegt. Auf dieſe Unter⸗ 
läge ſchüͤttet man die vorher auf der Tenne wohl 
abgetrockneten und möglichſt von der Erde gerei⸗ 
nigten Kartoffeln fo, daß ein dachformiger länglis 
cher Haufen davon entſtebt. Maa ſorgt dabei, 
daß die Unterlage von Stroh überall etwa einen 
Fuß breit hervorrage. Dieſer Haufen wird nun 
zuerſt mit Stroh, zur Dicke von 8 bis 9 Zoll bes 
deckt; wobei beſonders darauf zu ſehen iſt, daß 
unten das Stroh etwas uberſtehe, und daſſelbe 
oben gehbrig übergeſchlagen werde, weil an dieſen 
beiden Stellen der Froſt am leichteſten eindringt. 
Iſt der Haufen fo mit Stroh gehoͤrig bedeckt, fo. 
macht man rund umher, einen Fuß vom Stroh, 
einen kleinen Graben, und belegt, mit der bier 
aus geſtochenen Erde, den Haufen dicht und feſt, 
damit der Luftzug von der Strohdecke abgehalten 
werde. Iſt dieſe leicht und ſandig, fo iſt es noͤtbig 
fie durch übergelegtes Kartoffelſtroh und Bretter 
oder ſchwere Sachen (Eggen, Wagenleitern, Huͤr⸗ 
den u. ſ. w.) zu befeſtigen. Bündige Erde bedarf 
dieſer Veranſtaltung nicht, indem fie ſich feſt genug 
ſchlagen laßt. Die Erfahrung hat oft gelehrt, daß 
der ſtaͤrkſte Froſt nicht im Stande iſt, eine ſolchs 
Decke zu durchdringen, und daß die Kartoffeln ſich 
darunter beſſer halter, als in Gruben oder Kellern. 
In der naͤchſten Umgebung von Berlin iſt dieſe 
Aufbewahrungsweiſe der Kartoffeln nicht ungewöhnts 
lich, wie man ſich durch die kegelfbrnugen Hügel 
auf einigen Feldern überzeugen kann. (Open, Zeit.) 


m — — 
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Paganini zu Frankfurt a. M. 
(Fortſetzung.) 


Außer der Harfe, Mandoline oder Guifarre ahmt 
aganini — Manche meinen, etwas zu haufig Er 
das Flageolett am reinſten nach, und mit einer Kunſt, 
wovon ſich alle Kenner enthuſiasmirt fühlten. Der 
Ton greift jo tief in Mark und Vein ein, daß. man 
der narkotiſchen Wirkung der Muſik inne wird. 
Kaum hat man dies bewundert, ſo nehmen andere 
Vorzüge unſere ganze Theilnahme und Aufmerkſam⸗ 
keit in Aaſpruch: er bringt die erquickendſten Klänge 
fo nahe beim Steg hervor, daß der Bogen zwiſchen 
dieſem und dem Finger eben noch eine Enge finden 
kann, um uns ein Meer von Seligkeit verzuwogen; 
oder er intonirt die vollſten Akorde, und taͤndelt, ein 
Atlas, der eine Welt trägt, mit den ſchwerſten Paſ⸗ 
agen und den munterſten Kadenzen. Man kann 
chs nicht erklären, wie er die Saiten im Nu zu ei: 
ner andern Tonart umzuſtimmen vermag. 
ternd iſt das Vibriren feiner Töne, tragiſch marternd 
fein Reigen durch dieſelden, und zu Tbränen rüh⸗ 
rend ſein Spiel mit Doppelgriſſen. Dies wendet er 
am ſchduſten in feinem Spiel auf der tieſſten Saite 
der Violine, der S⸗Saite an. ö 0 
ſtens für unſer Gefühl, feine vollendete Meiſterſchaft, 


und Geiſt hatten den Kulmingtionspunkt i die 9 . 
e durchſchaudert uns bei der jeweiligen Wiederkehr der 


erreicht, über den hinaus die kühuſte Phantaſte ſich 
kein anderes Moͤgliche mehr denken konnte. Hiermit 
vereint loben wir das finnige Kantabile, das uns, 
wenn es ertönt, in ein Eden verſetzt, wo der Him⸗ 
mel und die Erde von Geſang hallt und die Erinne⸗ 
rung an die ſchduſten Lieder ewig nachklingt zu gei⸗ 
ſtigem Nachgenuß: man glaubt wirklich, die Quint 

enz der vortrefflichſten Arien zu vernehmen, bn 

lem, was Paganini in den feche Konze ten, die er 
in unſerer Stadt gegeben, ſpielte. geben wir ſeiner 
Sonate uber das Gebet aus Moſes, auf der G⸗Saite 
vorgetragen (zweimal), den Vorzug. Das waren 
doch Variationen voll Geiſt, Erhebung und Phanta⸗ 
fie, ohne alle jene abgenutzten Gaukelcſen. womit 
uns die kindiſche Mode fo oft heimſuckt Eine muſi⸗ 
kaliſche Idylle: „La Campanella, mit koncertirens 
dem Glöckchen, gefallt durch eine uͤberaus leichte und 
muthwillige Bebandlung des Gegenſtandes; das 
melodidfe Thema haftet bald in der Erinnerung. 
Vortrefflich find die leidenſchaftloſen (appaflionaren) 


Stellen, welche der Künſtler als zarte Geſchwiſter 


des Adagios einführt — die Ruhe eines Kirchbofs! 
Daß das Maeſtoſo feine ganze Herrlichkeit bewährte, 


Erſchuͤt⸗ 


Hierin lag, wenig⸗ 


läßt ſich bei einem Manne voraus ſetzen, dem man 
beim erſten Blick anſieht, beim erſten Ton anhört, 
daß er den feierlichen Ernſt des Lebens und der Kunſt 
begriffen. Aber auch fein Eindliches Weſen hat ſich 
niemals verläugnet, und ſich am reinſten in den Va⸗ 
riationen über die Neapolitaniſche Kanzonette: Oh 
mamma, mamma etc, ausgeſprochen. Dies Volks⸗ 
lied hat Einigen wenig gefallen: wir geſtehen, in die⸗ 
fer unverſtandenen Kinderwelt uns glücklich und heis 
miſch gefühlt, und wenigſtens in der Andeutung bes 
griffen zu haben, was der Tonſetzer gewollt. Wer 
Kinder, die lieblichen Engel ohne Flügel, fingen läßt, 
muß auch der Natur abgelauſcht haben, wie dieſe 

zeſen fingen, wenn fie ſich im Dunkel der Welt ums 
ſehen und ängſtlich nach Weiſen ſuchen. Paganini 
hat dieſen leiſen Wehton vernommen, und ihn ſeiner 
würdig wiedergegeben. Im grellſten Gegenſatz hier⸗ 
mit ſteht fein Hexentanz (La Streghe; aus dem Bal⸗ 
let Vigano). Eine bunte Walpurgisnacht, doch 
keine deutſche. Frau Baubo fieht man nur in weis 
ter Ferne reiten, aber Gretchen, ſchon uit dem blu⸗ 
tigen Streifchen um den Hals, wimmert zu unſern 
Füßen. Der Klang feelenzerreißenden Schmerzes 
herrſcht auch in dieſen, wie auf den Fittigen eines 
leiſen Nachtwiades ſich auf und ab wiegenden Ton⸗ 
büdern vor, und jene humoriſtiſche Verwegenheit, 
die bisweilen dem Heiligen die Fratze entgegenhaͤlt, 


anders geſtalteten Grundidee dieſes Tonſtuͤcks. 
(Beſchluß folgt.) 
En Ten mn me nn Ta u Tee nn m nn ren 
Ediktal⸗Eitation. 

In Folge Antrages der Judenſchaft zu Graͤtz 
vom 13. Juni c. haben wir zur Anmeldung und 
Verifikation der Anfprüche aller unbekannten Glaͤu⸗ 
biger der Synagoge zu Gräß einen Termin auf 

den roten Februar 1830 
Vormittags um 9 Uhr 

vor dem Landgerichts Rath Mandel in unferm 
Parteien⸗Zimmer angeſetzt, zu welchem wir dieſel⸗ 
ben unter der Verwarnung vorladen, daß die Aus⸗ 
bleibenden aller ihrer etwanigen Vorrechte für vers 
luſtig erklaͤrt und nur an dasjenige werden verwie⸗ 
ſen werden, was nach Befriedigung der ſich mel⸗ 
denden Glaͤubiger von der Maſſe übrig bleiben 
möchte. j 

Pojen den 3. September 18:9. 

Königl. Preuß. Landgericht. 
(te Beilage.) 


Zweite Beilage zu No. 88. der Zeitung des Großherzogthums Poſen. 
N e (Vom 4. November 1829.) 5 
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Bekanntmachung. 
Es ſollen in Termino 
den 17 ten November c. 
Vormittags 10 Uhr 

vor dem Landgerichts-Referendarius v. Szezuto⸗ 
wöki 7 Zentner Wolle und eine Tiſch-Uhr im Hofe 
unſeres Gerichts-Lokals gegen gleich baare Bezah⸗ 
lung meiſtbietend verkauft werden, wozu wir Kauf⸗ 
luſtige einladen. * 

Poſen den 16. Oktober 1829. FR 

Königl. Pre uf. Landgericht. 
Subhaftafiong = Patent. 

Auf den Antrag eines Realgläubigers, ſoll das 
hieſelbſt in der Wronker Straße sub Nro. 301. bele⸗ 
gene, zur Nachlaß⸗Maſſe des verſtorbenen Ober⸗ 
Salz⸗Juſpektor Carl Ludwig Maſchwitz ge⸗ 
hörige, gerichtlich auf 6115 Rthlr. 11 far. 8 pf. ab⸗ 
geſchaͤtzte Grundſtück im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation Öffentlich au den Meiſtbietenden vers 
kauft werden. 

Die Bietungs⸗Termine find auf 
den zten Oktober, 
den sten December c., 
den 27iten Februar 1830, 
wovon der letzte peremkoriſch iſt, jedesmal Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr in unſerm Parteien⸗Zimmer vor dem 
Ober⸗Landes⸗Gerichts-Aſſeſſor Mandel angeſetzt, zu 
welchem wir Kaufluſtige mit dem Bemerken einla⸗ 
den, daß dem Meiſtbietenden der Zuſchlag ertheilt 
werden wird, wenn nicht rechtliche Hiaderniſſe ein⸗ 
treten, und die Taxe und Bedingungen jederzeit in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden konnen. 
Poſen den 16. Juli 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht. 
Ediktal⸗ Citation. 
Nachdem uber das ſaͤmmtliche Vermoͤgen des zu 
Jeziorke am 20. Februar 1820 verſtorbenen Guts⸗ 
beſitzers Benjamin Gottlieb Langner durch 


die Verfuͤgung vom heutigen Tage der erbſchaftliche : 


Liquidations-Prozeß eröffnet worden, fo werden die 
unbekannten Gläubiger des Gemeinſchuldners hierz 
durch oͤffentlich aufgefordert, in dem auf 
den zten December cur. Vormittags 
um 10 Uhr, 

vor dem Deputirten Landgerichts-Rath Hrn. Voldt 
angeſetzten peremtoriſchen Termin entweder in Per⸗ 
fon oder durch geſetzlich zuläßige Bevollmaͤchtigte zu 


erſcheinen, den Betrag und die Art ihrer Forderun⸗ 
15 umſtaͤndlich anzuzeigen, die Documente, Brief: 
chaften und fonftigen Beweismittel darüber im Ori⸗ 
ginal oder in beglaubter Abſchrift vorzulegen, und 
das Noͤthige zum Protokoll zu verhandeln, mit der 
beigefügten Verwarnung, daß die im Termin aus⸗ 
bleibenden und bis zu demſelben ihre Anſpruͤche nicht 
anmeldenden Glaͤubiger aller ihrer etwanigen Vor⸗ 
rechte für verluſtig erklaͤrt, und mit ihren Forderun⸗ 
en nur an dasjenige, was nach Beftiedigung der 
ich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleibt, werden verwieſen werden. Hierbei wird je⸗ 
der Gläubiger angewieſen, zur fernern Wahrneh- 
mung ſeiner Gerechtſame und ſeines Intereſſes bei 
dem erbſchaftlichen Liquidations-Prozeſſe am Orte 
des Gerichts entweder einen Juſtiz-Commiſſarius, 
oder einen andern zuläßigen Bevollmächtigten, an 
den das Gericht ſich halten kann, zu ernennen und 
mit gehöriger Vollmacht zu verſehen, widrigenfalls 
fie bei den vorkommenden Deliberationen und abges 
faßten Beſchluͤſſen der übrigen Gläubiger nicht wei⸗ 
ter zugezogen, vielmehr angenommen werden wird, 
daß fie ſich dem Beſchluſſe der übrigen Gläubiger 
und den Verfuͤgungen des Gerichts lediglich unter⸗ 
werfen. Uebrigens bringen wir denjenigen Gläubi⸗ 
gern, welche den Termin in Perſon wahrzunehmen 
verhindert werden, oder denen es hieſelbſt an Ber 
kanntſchaft fehlt, die Juſtiz-Commiſſarien Salbach, 
Kaulfuß, Mittelftädt, Fiedler, Storck, Lauber, 
Douglas als Bevollmaͤchtigte in Vorſchlag, von de⸗ 
nen fie ſich einen zu erwaͤhlen und denſelben mit 
Vollmacht und Information zu verſehen haben. 
Frauſtadt den 9. Juli 1829. 
Konig l. Preußiſches Landgericht. 


ana 


aiern, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum mit ſei⸗ 
nen optiſchen Inſtrumenten, beſonders Brillen, wel⸗ 
che den Augen bei der angeſtrengteſten Arbeit zur 
Staͤrkung dienen, ferner Pecſpektiven, Mikroſgo⸗ 
pen, Lorgnetten, Camera obscura u. dgl. m.; er 


A 


Dr a DE I En 2 >. 


rr ,...... 


+ 


reparirt auch dergl. und bittet um geneigten Beſuch. 
Sein Logis iſt in der „Stadt Warſchau“ in der 
Breslauer Straße. 

Poſen den 22. Oktober 1829. 


„Der Herr Ignaz Schönfeld aus Ansbach 
hat mir die von ihm verfertigten Augengläfer, 
Brillen und Fernrohre vorgezeigt, welche ich nach 
genauer Prüfung von vorzüglicher Güte gefun⸗ 
den babe; dieſes beſcheinige ich auf Verlangen 
der Wahrheit gemaͤß. 
Poſen den 5. Oktober 1829. 
Dr. von Gumpert, Königl. Reg. und 
Medicinal-Rath. 


Auch ich trete dem obigen Gutachten vollkom⸗ 

men bei. 

Dr. Freter, Königlicher Medicinal⸗Ralh und 
Stadt⸗Phyſikus, Direktor des Heb⸗ 
ammen⸗Inſtituts. 

Desgl. Dr. Suttinger, Medicinal Rath. 

Desgl. Dr. Huiſon. Desgl. Dr. Schwi⸗ 

ckart. Desgl. Dr. Jagielski. Desgl. 

Dr. Mareinkowski. Ogl. Dr. Truſen. 
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Eine Parthie friſche gute Bengaliſche Baum: $ 
$ wolle habe ich zu ciwilen Preiſen zum Verkauf $ 
in Commiſſion erhalten. $ 
$ C. B. Kas kel, $ 
am alten Markt No, 88. $ 


Sc FP DEN DDAD 


Die zweite Sendung friſcher Hollſteiner Auftern 
hat mit geſtriger Poſt erhalten 
Poſen den 2. November 1829. 
re Sypniews ki. 


Friſch geräucherte Schinken ſind zu haben am 
Markte in No, 94. \ se 


Um den vorhandenen Vorrath aufzuräumen, 
werden geraͤucherte Schinken das Pfund zu 3 for. 
verkauft, im Tuch⸗Gewolbe Waſſerſtraße No. 163. 


ag reichmelkende Kühe aus der Graudenzer Nie⸗ 
derung find beim Marcus Goldſtein auf der Come 
menderie im Wirthshauſe zu verkaufen. 


Börse von Berlin. 


————— 
2 Preuſs. Cour 
Fus. E Geld. 


Den 31. October 1829. 


Staats - Schuld scheine 4 1 997% 985 
Preuss. Engl. Anleihe 1818 5 | 1055] 1057 
Preuss. Engl. Anleihe 1822 5 — 1044 
Kurm. Oblig. mit lauf, Coup « 4 983] 984, 
Neum. Inter. Scheine dto . 4 983] 983 
Berliner Stadt - Obligationen 4 —. 1023 
Konmgsberger dito nz 4 9741 — 
Elbinger. dito 8 5 — 1014 
Danz. dito v. in T. 3 3721 — 
Westpreussische Pfandbtiefe A. 4 99:1 98} 
. duo dito 8 . 4 99 984 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe „.| 4 102 — 
Ostpreussische 1180 4 9851 98 
Pommersche dito 4 — 1054 
Kur- und Neumärkische dito 41054] — 
Schlesische dito 4 — 1.1004 
Pommersche Domainen dito 5 1091] — 
Markische dito 5 5 109414 — 
Ostpreussische 3 10844 — 
Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark] — 7514 — 
Zins-Scheine der Kür- und Neumark] — 7 — 
Holl. vollw. Ducaten .|1— — 18 
Leue Giese 195 
Friedrichsd' or.. 0 


Posen den 3. November 1829. 
Posener Stadt- Obligationen 


1 981 
Getreide-Marktpreiſe von Berlin, 
den 29. Oktober 1829. 

Prei s 


Getreidegattungen. S RT Ya 
(Der Scheffel Preuß.) 2 75 darf 


Zu Lande: | 
WEISE N en ae Kt. s- 127 6 
Roggen. 4% 946 
große Gerſte . 2 6 —25— 
Heine „2.0.00 hl — 22 6 
Hafer ä — 2 2 7 25 7 — 21110 
Erbſen „ „ „ e 16-31 (10 

Zu Waſſer: 
Weizen „ * * „ 2 7 6 2 5 * 
Roggen [1113 ı 3 9 
große Gerſte 4 — It 
kleine 239 „ „ = — — — — — 
Hafen 8 
. 3 7161 — —|- 
Das Schock Stroh „16.1 5-14 | 716 
Heu, der Centner . . 1 7 64. —| 22 6 


